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BURKHARD PAHL 

Strategien für den nachhaltigen Umgang mit dem  
industriell-kulturellen Erbe

ZUSAMMENFASSUNG
In den letzten 30 Jahren wurde großartige Arbeit 
geleistet in der Erfassung und Sichtbarmachung des 
industriell-kulturellen Erbes. Angesichts der Viel-
zahl der Objekte und des zunehmend kritischen 
Erhaltungszustandes stellt sich die Frage, wie diese 
Objekte der Nachwelt lesbar erhalten werden kön-
nen.

Es gilt der Grundsatz des authentischen Ori-
ginals. Bei näherer Betrachtung ist jedoch festzu-
stellen, dass wesentliche Teile zum Verständnis des 
jeweiligen Objektes abgeräumt, fragmentiert bzw. 
mit Installationen und Nutzungen eines neokultu-
rellen Verständnisses überlagert sind. Touristische 
und fachliche Erwartungshaltungen, Zerfall und Er-
haltungsstrategien, nebst Sicherung der dazugehö-
rigen finanziellen Aufwendungen bedürfen für die 
Zukunft die Erarbeitung detaillierter Handlungsan-
weisungen und den Einsatz methodischer Ansätze, 
um einen Kernbestand auf wissenschaftlich haltba-
rem Niveau zu sichern.

Mit Methoden der Szenariotechnik können Lö-
sungsansätze sichtbar, bewertet und in Leitbilder 
für objektbezogene Herangehensweisen überführt 
werden. Dies reicht bis zu einem sachgerechten 
Monitoring.

Der Beitrag ist als Einstieg in die anstehende 
Diskussion nachhaltiger Erhaltungsstrategien zu 
verstehen.

Strategien für den nachhaltigen Umgang mit 
dem industriell-kulturellen Erbe
Heutzutage besteht eine Vielzahl von Objekten des 
industriell-kulturellen Erbes mit der Folge, dass die 
Fachwelt herausgefordert ist, diese der Nachwelt 
„lesbar“ zu erhalten. 

In den letzten 30 Jahren wurde großartige 
Arbeit geleistet in der Erfassung und Sichtbar-
machung des industriell-kulturellen Erbes.1 Jetzt 
steht der nächste Schritt an: Die Erforschung 
und Anwendung von Strategien für den nachhal-
tigen Erhalt dieser Zeugnisse, teils ganzer indus-
triell geprägter Landschaftsräume. Dass z.B. ein  
UNESCO-Welterbe-Titel im Bereich „Landscape“ 
für eine erhaltenswerte industriell-kulturelle Land-
schaft im Detail für das Einzelobjekt keine Hand-
lungsanweisung darstellt, wurde u.a. auf dem letz-
ten TICCIH Kongress in Lille im September 2015 
und bei der Augenscheinnahme der zahlreichen 
Objekte im Bassin minier du Nord-Pas-de-Calais 
deutlich:
– 1200 Elemente,
– 353 ausgewählte Objekte,
– 17 Schachtanlagen,
– 200 Terrils (kegelförmige Abraumhalden),
– 700 Bergarbeitersiedlungen.

Eine gewaltige und nicht zu bewältigende Auf-
gabe, wenn man den Anspruch des Erhaltens dieses 
kulturellen Erbes erhebt. Die Absicht der französi-
schen Kollegen lautet: Erhalt und Erneuerung.2 Ein 
anspruchsvoller Ansatz. Aber wie soll man damit 
umgehen und eine Finanzierung für die Zukunft 
sichern?

Zur Evaluation erhaltenswerter Objekte
Zwar gilt der Grundsatz des authentischen Origi-
nals,3 bei näherer Betrachtung ist jedoch festzu-
stellen, dass wesentliche Teile zum Verständnis der 
jeweiligen Anlage (insbesondere von Anlagen der 
industriellen Rohstoffgewinnung, Weiterverarbei-
tung und Produktion, des Arbeiterwohnungsbaus 
oder anderer Objekte) abgeräumt, fragmentiert 
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bzw. mit Installationen und Nutzungen neokultu-
rellen Verständnissen überlagert sind. 

Weiterhin fehlt in vielen Fällen eine objektive 
Sicht und Beurteilung der einzelnen Objekte im na-
tionalen, europäischen, ggf. auch weltweiten Kon-
text. „Giant“ z.B. ist im Zweifelsfall kein alleiniger 
Maßstab für den Erhaltungswert.

In vielen Fällen, nicht begrenzt auf die be-
schriebenen Beispiele in Nordfrankreich, ist nicht 
nachvollziehbar, wofür die einzelnen Objekte ste-
hen: Universeller Wert, Einzigartigkeit, Authenti-
zität, Integrität? Oder stehen die kulturellen Zeug-
nisse bis heute, weil sie die Vergangenheit schlicht 
überlebt haben?

Es fehlt die konsequente Anwendung von Kri-
terien (vgl. Kriterienkatalog, UNESCO Welterbe)4 
auf nationaler und regionaler Ebene und die Klar-
stellung, welche Objekte unverzichtbar sind für die 
nachhaltige Betrachtung unseres industriell-kul-
turellen Erbes. Darauf aufbauend sollte die regio-
nale, nationale und ggf. internationale monetäre 
Ausstattung gesichert werden. Objekte mit einem 
herausragenden Einzelkriterium (z.B. Landmark) 
müssten dann nicht hinsichtlich ihrer maschinellen 
Ausstattung bestückt bleiben, wenn diese an an-
derer Stelle im Kontext vorhanden wären und dort 
als herausragendes Beispiel für eine technologische 
Entwicklung und Standard stehen würden. Die tou-
ristische und fachliche Erwartungshaltung und der 
Erfüllungsgrad an die einzelnen Objekte wird dann 
eine andere sein. 

Zu Folgerungen aus dem derzeitigen, ope-
rativen Handeln und dem gesellschaftlichen 
Wandel
Neben dem teils fragmentierten Zustand sind die 
Objekte dem Zerfall ausgesetzt. Dies ist kein be-
klagenswerter Zustand, sondern eine condicio sine 
qua non. Erst wenn wir begreifen, dass Zerfall und 
Erhaltungsstrategien, nebst Sicherung der dazuge-
hörigen finanziellen Aufwendungen, Bestandteil 
unseres kulturellen Erbes sind, wird es uns gelin-
gen, angemessene Strategien für die Zukunft zu 
entwickeln (Abb. 1).

Die zu beobachtende, heutige Herangehens-
weise ist operativ nachzuvollziehen, aber ange-
sichts unseres Wissenschaftsverständnisses und 
konservatorischen Wissens zu überdenken. Die  
DIN EN160965 stellt auf einheitlich europäischer 
Ebene eine klare allgemeine Handlungsempfehlung 
zur Zustandserhebung, Klassifizierung und Behe-

bung nach Dringlichkeit dar. Darüber hinaus exis-
tieren zahlreiche fachbezogene Veröffentlichungen 
von ICOMOS, u.a. die „Principles for the Analysis, 
Conservation and Structural Restoration of Archi-
tectural Heritage“6. In der klassischen Archäolo-
gie ist von der Erfassung bis zur Bewahrung und 
Sichtbarmachung des historischen Kontextes eine 
Handlungsethik verinnerlicht, welche wir in der 
Behandlung unseres industriell-kulturellen Erbes 
leider nur in Ansätzen erkennen. Hinzu kommt eine 
Schwierigkeit, welche sich bei klassischen Denkma-
len in der Regel in ihrer Konsequenz so nicht stellt: 
die kontextuelle Veränderung durch Nutzungsfort-
schreibung, -anpassung oder -änderung. Hierzu ein 
Beispiel: Die Elektrifizierung und die technischen 
Anforderungen an Eisenbahnbrücken haben zu gra-
vierenden Änderungen am Erscheinungsbild von 
Brückenbauwerken bis zu deren Verlust geführt. In 
vielen Fällen wurde der Erhalt in harten Diskussi-
onen mit den Betreibern und im besten Fall unter 
Verzicht der Originalität des Erscheinungsbildes 
an einer Brückenseite oder im Fahrbahnbereich 
erkauft. Als positives Beispiel ist hier der Landwas-
serviadukt in Graubünden (CH) anzuführen, wobei 
sich auch hier durch den neuen Oberbau die Plas-
tizität im Erscheinungsbild verändert hat. Anstatt 
dies zu beklagen, sollten wir dies als Teil eines 
immerwährenden, nutzungsbedingten Prozesses 
(wenn Nutzung besser ist als Nichtnutzung indus-
triell-kultureller Zeugnisse) begreifen und mit den 
bekannten Mitteln der klassischen Archäologie die 
Eingriffe lesbar zeigen. Die Lesbarkeit bezieht sich 
hierbei auf das Objekt selbst und erst nachrangig 
auf seine Dokumentation, Internetpräsenz oder 

Abb. 1: Handlungsempfehlungen, Stand des Wissens zum Erhalt des kultu-
rellen Erbes (2017)
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Schautafel. Der bekannte Schlüssel hierfür ist die 
andersartige Materialität und/oder die abweichende 
Oberflächentextur. Im Detail ist dies ein schwieri-
ges Feld für den handlungsorientierten Verantwort-
lichen vor Ort. Offensichtlich hat die Fachwelt hier 
einen Bildungsauftrag nach Innen und gegenüber 
Dritten zu erfüllen (Abb. 2). 

In der Architekturszene ist aktuell die Diskussi-
on entbrannt hinsichtlich des Begriffes der Authen-
tizität. Ist dies eine innenwohnende Eigenschaft 
oder Zuschreibung? Zur Verdeutlichung des Disputs 
stellt hierzu Andreas Denk7 den Innenraum der 
Bierschwemme Donisl in München heraus. Es han-
delt sich um einen raumbildenden Neubau aus dem 
Jahre 2015 mit denkmalgeschützter Fassade. Die 
Diskussion über denkmalgerechtes Handeln reicht 
von Georg Dehio über Hans Döllgast, von der Wie-
deraufbaudiskussion von Stadtschlössern bis hin 

zum intelligenten Ansatz der Neuen Musterhäuser 
in Dessau. Die Frage ist: Wo positionieren wir uns 
mit dem industriell-kulturellen Erbe?

Letztlich bestehen mehrere Handlungsoptio-
nen. Hierbei ist es durchaus legitim, eine bewuss-
te und harte Entscheidung zu treffen. Diese muss 
dann für das gesamte Objekt/Ensemble konsequent 
angewendet und durchgehalten werden.

Unstrittig ist weiterhin die beschleunigte Ab-
gängigkeit industrieller Zeugnisse bei Nichtnut-
zung und infolge Witterung. Stellt man die Frage: 
Was hätte ein Industrieunternehmen getan? Es hät-
te einen Gasbehälter oder ein Ansaugrohr schlicht-
weg erneuert, wenn mittels Korrosionsschutz oder 
lokaler Ausbesserung kein betriebstechnisch-ver-
antwortbares Handeln gegeben wäre. Industrielle 
Anlagen im Betrieb sind einer ständigen Erneue-
rung unterworfen. Im klassischen Hochbau sind 
für einen Werterhalt 0,75–1,5 % der Anschaffungs-
kosten (baulicher Neuwert) per anno anzusetzen. 
Die Immobilienwirtschaft8 rechnet mit jährlichen 
Instandhaltungspauschalen von ca. 10 €/m² Nutz-
fläche, was für denkmalgeschützte und industriel-
le Anlagen unzureichend sein dürfte. Was private 
Investoren und die Kirchenbauverwaltungen an 
Unterhaltungsaufwendungen leisten, ist im Hand-
lungsfeld der Öffentlichen Hand leider nicht gege-
ben, mit den bekannten Folgen. Werfen wir einen 
Blick auf das Kulturerbe Völklinger Hütte (Abb. 3, 
4) oder auf den heutigen Landschaftspark Duis-
burg-Meiderich.

Nach oben benannten Maßstäben müssten 
in einer vereinfachten Überschlagsrechnung für 
den Erhalt bzw. die kontinuierliche Erneuerung 
eines Stahlwerks rund 45 Millionen Euro/anno 
(bei Ersterstellungskosten von rund 4 Mrd. Euro, 
vgl. Neubau des Stahlwerkes von Thyssen Krupp 
in Brasilien) aufgewendet werden. Auch wenn im 
Nachnutzungskontext deutlich weniger finanzielle 
Mittel benötigt werden, wird dies die Gesamtge-
sellschaft nicht leisten können oder wollen.

Die Babyboomer-Generation wird die letz-
te sein, welche die Faszination von qualmender 
Schwerindustrie, fauchender Maschine und fordis-
tische Arbeit am Fließband noch ‚live‘ erlebt hat 
und dies mit dem Elektrobike auf der Route der In-
dustriekultur nachfährt. 

Genau wie das Interesse an dem Metallbaukas-
ten, der Modelleisenbahn oder der Dampfmaschine 
mit Hammerwerk schwindet, wird das Interesse und 
die Sicht auf das industrielle Erbe sich verändern.

Abb. 2: Stichworte zur Frage der Authentizität. Entnommen aus: der architekt 
(4/2017)
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So stellt sich die Frage, ob die Verantwortlichen 
nicht damit beginnen sollten, über einen kontrol-
lierten Rückbau, über Lapidarien nachzudenken und 
die verloren gegangene Realität über neue haptische 
und alle Sinne ansprechende Veranschaulichungen 
den nächsten Generationen näher zu bringen. Mit-
tels 3D-Brillen und heute möglicher eigenständiger 
Bewegung im Raum, mittels Simulation9 und Erfah-
rungen von Hitze und industrieller Geräusche wer-
den das Erlebnis und die Erfahrbarkeit eines Stahl-
werkes des ausgehenden 20. Jahrhunderts anders 
sein, als in einer teils abgeräumten, fragmentierten 
Welterbestätte. 

Um nicht falsch verstanden zu werden: Die Au-
thentizität des Ortes, seine Materialität, seine ma-
schinelle Ausstattung und seine räumlichen und 
sinnstiftenden Zusammenhänge – soweit konserva-
torisch leistbar – sind unverzichtbar. Die verantwort-
lichen Akteure müssen jedoch lernen, die zunehmen-
den „naturbedingten“ und sonstigen Verluste durch 
andere, wirksame Mittel zu kompensieren.

Versuch eines strategischen Ansatzes
Nach einer eingehenden Bestandserfassung, Analy-
se und Zustandsbeschreibung sollten in diesem Sin-
ne beispielhaft Szenarien für den Umgang mit dem 

industriell-kulturellen Erbe entwickelt und daraus 
Strategien für unser zukünftiges Handeln erarbeitet 
werden (Abb. 5). Dies auf den Ebenen:
–	industriell-kulturelle Landschaft,
–	 industriell-technischer Komplex bzw. industri-

ell-technisches Objekt,
–	 industriell-technisches Element.
Zur Verdeutlichung dieses möglichen, strategischen 
Ansatzes könnte die Systematik eines explorativen 
Szenariomodells herangezogen werden.10

Zur Beurteilung der Szenarien werden darüber 
hinaus Indikatoren und Messinstrumente benötigt, 
mit denen nach definierten Zeiträumen der Zustand 
des Gegenstands beschrieben und beurteilt werden 
kann. Indikatoren wären z.B.:
–	physischer Denkmalwert,
–	Lesbarkeit des Sinnzusammenhangs,
–	Nutzwert (touristisch, ökonomisch),
–	Vereinbarkeit mit den Grundsätzen eines  

UNESCO-Welterbestatus.
Vorstellbar sind im industriell-kulturellen Kontext 
5 bis 6 Szenarien, welche über einen längeren 
Zeitraum beschrieben werden. Die Szenarien soll-
ten unterschiedliche Herangehensweisen reflek-
tieren, z.B.:
–	Szenario 1: Nichtstun

Abb. 3: Restaurierter Behälter mit künstlich aufge-
brachter Patina. Erhaltungsmaßnahmen industriell-
kultureller Kontext. Hier: Weltkulturerbe Völklinger 
Hütte (2013)

Abb. 4: Komplettaustausch von abgängigen Stahlroh-
ren. Erhaltungsmaßnahmen im industriell-kulturellen 
Kontext. Hier: Weltkulturerbe Völklinger Hütte (2013)
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–	Szenario 2: Struktur erhalten
–	Szenario 3: Kontrollierter Rückbau
–	Szenario 4: Intervention
–	Szenario 5: Negation
–	Szenario 6: ‚All in‘
Die Szenariotechnik kann den Entscheidern vor Ort 
Visionen über mögliche zukünftige Entwicklungen, 
Chancen, Risiken liefern, weiterhin Entscheidungs-
grundlagen für ein nachhaltiges Leitbild sowie eine 
mögliche Basis für ein Monitoring und kontinuierli-
che Nachjustierung darstellen.

Case Study / Fallbeispiel
Zur besseren Veranschaulichung sei dies an einem 
komplexeren Fallbeispiel dargelegt. Hierzu folgende 
Kurzbeschreibung: Maschinenhaus einer Schacht-
anlage, Erstellung Ende des 19. Jahrhunderts. Der 
dazugehörige Förderturm ist als Landmarke gesi-
chert und wird dauerhaft unterhalten, das restliche 
Gelände ist zum Startzeitraum geräumt.

Die folgenden, beispielhaften Szenarien (Abb. 
6) beinhalten ein gewisses Augenzwinkern auf das 
derzeitige, operative Handeln im industriell-kultu-
rellen Kontext.

Szenario 1: Nichtstun
Das aufgelassene Industriegelände führt zu Kabel-
klau (Kupferkabel), herausgerissen mit Beschädi-
gungen an den elektrischen Anlagen, Vandalismus, 
Glasschäden, lokaler Brand des Dachstuhls. Innen-
räume werden bewittert, Frostschäden, Vogelkot. 
Nach 15 Jahren wachsen Birken aus dem Dach, 
welches teilweise einbricht. Der Schornstein stürzt 
nach 22 Jahren unvermittelt in sich zusammen. 
Nach Abbau lösbarer Metallteile zur Wiederverwer-

tung werden nach 35 Jahren mit schwerem Gerät 
Dampfmaschine und Treibräder brutal herausgebro-
chen. Hierbei geht die Giebelwand verloren. Nach 
50 Jahren besteht noch ein Torso mit überwucher-
ten, mineralischen Baustoffen und Eisenstreben. 
Einzig der Fußbodenbelag aus Steinzeugmosaik ist 
noch weitgehend intakt.

Anhand archäologischer Grabungen und La-
boruntersuchungen lassen sich die noch authen-
tischen Baustoffe exakt nach Materialgüte und 
Herkunft beurteilen. Das schichtenweise Freilegen 
führt zu Funden von Schildern und Emblemen, wel-
che auf die Herkunft, der nicht mehr vorhandenen 
technischen Anlagen, schließen lassen. Über die 
Größe und den Abstand der Verankerungspunkte 
gelingt es mittels Vergleichsangaben aus einem Ar-
chiv und Fotobeständen die Größe, Art und Leis-
tungsfähigkeit der ehemaligen technischen Anla-
gen einzugrenzen. Aufgrund des Zustands und des 
mangelnden Interesses wird das Gelände geräumt 
und einer neuen Nutzung zugeführt.

Szenario 2: Struktur erhalten als „lebendes 
Denkmal“ 
Aufgrund eines Facility-Management-Planes erfol-
gen regelmäßige Untersuchungen der Bausubstanz 
und Wartung der maschinentechnischen Anlagen. 
Als erster Schritt erfolgt eine grundlegende Dachsa-
nierung und Trockenlegung des Gebäudesockels. 
Nach 15 Jahren muss die Beschickung der Dampf-
maschine aus Umweltschutzgründen von Kohle 
auf Gas umgestellt werden. Hierbei wird der Kes-
sel grundlegend erneuert und sämtliche Schritte 
dokumentiert. Durch das Abgasrohr, welches in 
den Schornstein eingezogen wurde, versottet der 

Abb. 5: Hinführung zu einem strategischen Ansatz mittels Szenariotechnik (2017)
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Schornstein zunehmend. Er muss im oberen Drit-
tel abgetragen und neu aufgemauert werden. Nach 
35 Jahren erlischt trotz Denkmalschutz und Inter-
vention von Fachgremien die Betriebsgenehmigung 
für fossile Brennstoffe endgültig. Was dazu führt, 
dass ein Elektroantrieb, gespeist aus erneuerbaren 
Energien (Windkraft), den Antrieb der Maschinen-
anlage übernimmt. Hierzu wird die betriebstechni-
sche Anlage umgebaut als reine Schauanlage ohne 
technische Funktion. Die Forderung nach generel-
ler Barrierefreiheit für öffentlich zugängliche Bau-
ten führt zu einem schwerwiegenden Eingriff in 
die Südfassade. Darüber hinaus werden sämtliche 
Absturzsicherungen und Schutzeinrichtungen von 
Maschinen mit Glasbrüstungen und Handläufen 
gesichert sowie eine Sprühnebelanlage (Sprinkler) 
aus Brandschutzgründen von der Decke abgehängt. 
Dank der Eingriffe kann die Anlage wieder der Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden und ver-
fügt über konstante Besucherströme, auch wegen 
Schließung/Aufgabe anderer Standorte und insbe-
sondere, weil sie eine anstehende Evaluierung des 
UNESCO-Welterbe-Komitees übersteht und in den 
Genuss eines ‚Platin-Labels‘ als herausragendes 
Industriedenkmal kommt sowie Bestandteil einer 
„Premiumroute Industrial Heritage“ wird.

Szenario 3: Kontrollierter Rückbau 
Nach Stilllegung der Anlage werden zum Verständ-
nis nicht erforderliche Anlagenteile demontiert, so 
die 2. Kesselanlage, Generatorenblöcke und Schalt-
anlagen. Die Seile der Förderanlage werden entnom-
men und wiederverwertet bis auf ein schlaffes Seil, 
welches eine visuelle Verbindung zum Förderturm 
darstellen soll. Nach 22 Jahren muss der Schorn-
stein bis auf einen Stumpf wegen Baufälligkeit 
zurückgebaut werden. Wegen mangelnder Standsi-
cherheit der Hülle und Tragschienen der Kranbahn 
wird diese ebenso entfernt, um Lastreserven für das 
Dach zu gewinnen. Die baufälligen Absturzsiche-
rungen und Tritte lassen keinen umfassenden Besu-
cherverkehr mehr zu. Es kann lediglich eine kleine 
Besucherplattform in den Hallen erhalten bleiben. 
Beschilderung, Markenauftritt, gastronomische 
Einrichtung und Umfeld wirken zunehmend anti-
quiert und ungepflegt, wodurch das Besucherinter-
esse nachlässt. Nach 35 Jahren löst sich der Förder-
verein aus Altersgründen auf. Die Anlage wird nur 
noch an ausgewählten Wochenenden geöffnet und 
schließt nach 3 weiteren Jahren endgültig. Das Lan-
desamt für Archäologie übernimmt eine Sichtung 

und Dokumentation der Bestände. Nach Einholung 
eines externen Gutachtens wird die gänzlich noch 
vorhandene Dampfmaschine in ein Industriemuse-
um überführt und als herausragendes Zeugnis der 
Industriegeschichte instandgesetzt.

Das Gebäude wird von der Landesregierung 
zur wirtschaftlichen Verwertung freigegeben. Ein 
Investor übernimmt dies mit der Auflage des Er-
halts der Fußbodenmosaike und des äußeren Er-
scheinungsbildes und baut es für gastronomische 
Zwecke aus.

Szenario 4: Intervention 
Nach Umbau zur Kulturfabrik mit Veranstaltungs-, 
Ausstellungs- und Gastronomiefläche nebst großzü-
giger WC-Anlage im Untergeschoss des Bestands-
bauwerks erhält die „Kulturinitiative Dampfma-
schinenhaus“ nach öffentlicher Ausschreibung die 
Betriebs- und Vermarktungsrechte für 15 Jahre. Zahl-
reiche Ausstellungen, Theaterveranstaltungen und 
Firmenevents lassen das Objekt zu einem beliebten 
Veranstaltungsort werden. Der museale Betrieb der 
maschinentechnischen Anlage wird bis auf den „Tag 
der Industriekultur“ und den „Tag des offenen Denk-
mals“ völlig eingestellt. Durch Forderungen nach 
verbesserter Bühnentechnik und Bestuhlung werden 
Generatoren und eine Dampfmaschine entfernt und 
aus energetischen Gründen Dach und Fenster ersetzt 
sowie gedämmt. Der Schornstein wird stabilisiert 
und erhält eine weithin sichtbare LED-Leuchtrekla-
me. Das neue, hochgedämmte und angehobene Dach 
erlaubt den Einbau einer Galerie mit 150 zusätzli-
chen Sitzplätzen. Nach 35 Jahren wird das Konzept 
grundlegend erneuert und an den Zeitgeschmack an-
gepasst als flexible Eventhalle. Hierbei wird die (von 
Ausstellungswänden umstellte) 2.  Dampfmaschine 
an ein neues Industriemuseum in China verkauft 
und das Gebäude aus der Denkmalliste gestrichen.

Szenario 5. Negation 
Auf Veranlassung der Landesregierung hat das Lan-
desamt für Denkmalpflege ein externes Gutachten 
in Auftrag gegeben mit dem Titel „Evaluation of 
places of interest“. Eine flankierende Meinungs-
umfrage im Jahr 2022 ergibt, dass der öffentliche 
Erhalt von Industrieanlagen auf dem vorletzten 
Platz der Prioritätenliste (vor dem Neubau von Jus-
tizvollzugsanstalten) gelandet ist. Die Förderung 
wird daraufhin eingestellt und die Objekte zur 
Verwertung öffentlich ausgeschrieben. Zuschlag 
erhält eine neue Auto- und Mobilitätswerkstatt. 
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Das Gebäude wird entkernt, Maschinenanlagen 
verschrottet, zwei große Tore und Hebebühnen 
eingeplant. Die Glasfront erhält aufgedübelte 
Blechpaneele. Ein achteckiger Showroom nach 
CI-Vorschriften des asiatisch-amerikanischen Her-
stellers wird angebaut. Nach 35 Jahren wird das 
Autohaus geschlossen, die Halle abgerissen und 
durch ein Teilelogistikzentrum des Autoherstellers 
ersetzt. Nach Einstellung der Studiengänge für 
klassische Archäologie und Technikgeschichte zu-
gunsten IT-basierter Innovationsforschung (IF 4.0) 
und der Reduzierung der Planstellen im Landesamt 
für Denkmalpflege konzentrieren sich die wenigen 
kunstgeschichtlich ausgebildeten Angestellten auf 
den Erhalt von Schlössern und Gärten sowie der 
historischen Altstadtkerne. Das Archivmaterial 
wird nach Schließung des regionalen Industrie-
museums zur Technikgeschichte dem Nationalen 
Technikmuseum angeboten, welches dies jedoch 

aus Platzmangel ablehnt. So werden die Bestände 
2045 im Zuge der Durchsetzung des Programms 
„papierloser Dienststellen“ vernichtet.

Szenario 6: ‚All in‘ 
Nach Durchführung eines Workshops und eines 
Bürgerforums fällt auf Landesebene die Entschei-
dung, die denkmalgerechte Sanierung wesentli-
cher Teile zu finanzieren. Angereichert wird die 
Maßnahme mit EU-Fördermitteln, einem Regional-
fond zur nachhaltigen Stadterneuerung und einem 
Topf zur Förderung des Tourismus. Dies hat zur 
Folge, dass nach einem Architektenwettbewerb, 
wiederum mit Bürgerbeteiligung, erhebliche Bau-
maßnahmen in Gang gesetzt werden. Ein Anbau 
in moderner Architektensprache mit Besucherzen-
trum, Biergarten und „Miners Cafe“ entsteht. Das 
Maschinenhaus wird saniert, die maschinentechni-
sche Anlage auf Elektroantrieb umgebaut und als 

Abb. 6: Fallbeispiel: Maschinenhaus einer Schachtanlage mit Förderturm und Schornstein (2016) und Szenarien 1 – 6 
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Schauanlage betrieben. Die Beheizung der Bauten 
erfolgt über Erdwärme. Photovoltaikelemente zie-
ren die Dächer der Neubauten. Die Abluft des Besu-
cherzentrums wird über Wärmetauscher durch den 
Schornstein geleitet, welcher dadurch von innen 
stabilisiert wird. Zunehmend verlagern sich Akti-
vitäten der umliegenden Gemeinden in das gut ge-
führte Besucherzentrum nebst Restaurant, welches 
sich aus dem Café entwickelt hat. Nach Auslaufen 
der Förderkulisse und Übertragung des Geländes 
an die Gemeinde wird zur Finanzierung des Betrie-
bes das 10 km entfernte Stadtmuseum geschlossen 
und die Bestände überführt. Die Veranstaltungsflä-
che wird in eine Dauerausstellung „Wohnen + Ar-
beiten im 19. und 20. Jahrhundert“ überführt. Die 
Kuratierung stellt eine erhebliche Herausforderung 
dar, da die überlassenen Museumsbestände (vom 
Mittelalter mit bäuerlichem Gerät bis zur Neuzeit) 
integriert werden sollen. Ein weiterer Anbau mit 
Magazinflächen und Mitarbeiterräumen wird er-
forderlich. Auf den Freiflächen wird darüber hinaus 
ein historischer Bauernhof mit Streichelzoo und 
Kinderbetreuung aufgebaut und das Bild einer In-
dustrieanlage endgültig verwässert. Nach 28 Jahren 
steht erneut die grundständige Sanierung des För-
derturms und der Fassade des Maschinenhauses an. 
Die Denkmalpflege versucht über Freilegung von 
Farb- und Materialschichten den Ursprungszustand 
zu rekonstruieren. Forderungen nach Abriss bzw. 
Rückbau von hinzugefügten Teilflächen werden mit 
Hinweis auf das wirtschaftlich zu betreibende Ge-
samtareal abgelehnt.

Die beispielhaft dargestellten Szenarien geben 
teilweise ein erschreckendes Bild ab. Dennoch: 
Die visuelle Plastizität führt mögliche Entwicklun-
gen vor Augen. Derart geläutert kann es gelingen, 
jeweils eine Strategie für anstehende Fragestel-
lungen industriell geprägter und erhaltenswerter 
Landschaften, industriell-technischer Komplexe 
oder Objekte zu entwickeln, zu evaluieren und 
umzusetzen. Ein kontinuierliches Monitoring kann 
schließlich die Chance erhöhen, die gewählte Stra-
tegie in seiner Lebensphase auf einem nachhaltigen 
Niveau zu halten. Deutlich wird auch, dass ein rein 
objektorientiertes Handeln zu einem Kannibalis-
mus, zu einem Kampf um Fördertöpfe führen wird 
und zumindest eine nationale Erhaltungsstrategie 
und Evaluierung des verbliebenen industriell-kul-
turellen Erbes erforderlich ist.

Dies als Einstieg in die zukünftige Diskussion 
nachhaltiger Erhaltungsstrategien.
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